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Portugal und Europa im Zeitalter der Migration

Portugal 1ST 1n den VErgaNsSsCHCH Jahren nicht 1Ur eın Land der Auswan-
derung geworden das 16# immer och sondern auch eın Gastland
für Einwanderung. Auf jeden zehnten Portugiesen, der in die Fremde
ZCZOBCH 1St, haben WIr m  Jetzt einen Finwanderer ul  N Dieser Rah-
I1HNECIN verdeutlicht die Notwendigkeit einer klaren Migrationspolitik, b61
der die portugiesische KRegierung mıt denselben Prinzipien FEinwanderer
autfnimmt un! integriert, die S1e als Rechte auch für ihre eigenen Aus-
wanderer in Drittländern eintordert.

[)as Phäiänomen „Migration” oibt in Portugal se1lt weni1gstens sechs
Jahrhunderten. In der Vergangenheit W ar Portugal das Zentrum VCI-=-

schiedener Migrationsformen. Dies SET 7TE 1mM 15 Jahrhundert e1n, als
Entdeckungen Auswanderungsströmen den neuentdeckten

Ländern führten, ZU Beispiel den Inseln 1mM Atlantik, der WE sich
die Bevölkerung mı1t Menschen AUS allen 1jer Himmelsrichtungen MI

mischte, immer sich die Portuglesen niederließen. Die lusitanische
Diaspora 1St wirklich umtassend un Spannt sich ber die Zeitalter. Eıne
der wichtigsten Zielregionen W ar Brasilien, wohin sich die Auswanderer
se1lt dem Jahrhundert ach der Entdeckung VO old wandten. Auf
der anderen NSeite hat CS DA gleichen Zeit eine Einwanderung ach Por-
tugal se1it 1500 gegeben. Diese umtasste zahlreiche ausländische Wissen-
schaftler un Spezialisten, dle eine Schlüsselrolle bei der Entwicklung
der Seetahrt spielten. Als die Portugiesen den Sudatlantik bezwangen,
bildeten S1e die Vorhut der Schiffahrtstechnik: s1e verdankten die theore-
tischen Grundlagen 1aber vielen 1„usländischen oft jüdischen Fachleu-
ten

Portugal erlehte ann den aAllmählichen Wechsel VO Auswande-
rungsstrom ber den Atlantik 1n Richtung ord- un:! Sudamerika und
Afrika in Richtung einer größeren Auswanderungsbewegung auft dem
europäischen Kontinent (nach Frankreich, Deutschland, Luxemburg
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und anderen Ländern). So kam dazu, OS nde des Jahrhun-
derts 4,6 Millionen Portugiesen ber die Welt zerstreut lebten. Es
oibt sicher L1UTr wenı1ge Länder, bei denen der Anteil der Emigranten ein
Drittel der Bevölkerung darstellt.

Am nde des 20 Jahrhunderts SEKZFE jedoch der Übergang Portugals
VO einem Auswanderungs- einem Einwanderungsland e1n, enn die
Zahl der Einwanderer übertraf immer mehr die Zahl der Auswanderer.
Als Folge davon lernen WIr seither, uns als eın Land begreiten, das
Einwanderer begrüßßt. Miıt der Epoche der Entkolonialisierung ach
1975 und 1mM Zusammenhang m1t der Rückkehr VO einer halben
Million Portugiesen, die früher ın den Kolonien gelebt haben, wählten
auch viele portugiesischsprachige Atrikaner AaUS diesen Ländern Portu-
gal als CU«C He1imat. Diese kamen auf der Flucht VO Krieg der auf der
Suche ach besseren Lebensbedingungen. Wiährend dieser Phase 1ın den
Jahren+ ahm die Zahl der Ausländer in Portugal jahrlich
durchschnittlich ZProzent 1989 lag die Zahl der Immigranten
1in Portugal bei 10106941 Personen, ziemlich Prozent der Bevöl-
kerung.

Im Regelfall ließen sich die Einwanderer 1n den Aufßenbezirken der
großen Stidte W1€ Lissabon un Setubal nieder. Sie lebten oft 1in ziemlich
problematischen Verhältnissen und hatten me1st eine geringe Qualifika-
t10n, sodass S1e ZWUNSCH9 Handlangertätigkeiten überneh-
IN  - Dennoch richteten sS1e sich Ort un Stelle C: und nur wenı1ge
ehrten 1in ihre Heimatländer zurück. Ihre Abkömmlinge 1ın zweıter un
dritter Generation erleben heute eine Wirklichkeit, die sich soz1a|l sehr
stark VO der ihrer Eltern diese gewissermaßsen Waisenkinder
MmMIt eiıner klaren Identität unterscheidet; diese Wirklichkeit tindet sich
weder 1ın ihrem Gastland och 1m Land ihrer orväater. Das 1St zugleich
eiıne der oröfßsten Herausforderungen, mıiıt der sich das heutige Portugal
politisch und gesellschaftlich auseinanderzusetzen hat

In den neunzıiger Jahren hat Portugal weiterhin Einwanderer alif-
e  In  2 wobei sich die Herkunftsregionen och stärker als vorher
unterschieden. 2002 lebten 400.000 legale Einwanderer 1mMm Land, eLtwa

Prozent der Bevölkerung. Bei diesem stetigen Anwachsen der Eiınwan-
derer mussen WIr den Zusammenbruch iın den Herkunftsländern beach-
ten, d€l' Ursache dafür ISt, A4Ss der Rahmen der traditionellen Einwande-
rung ach Portugal durchbrochen wird Neben den afrikanischen
Ländern, 1n denen Portugiesisch otftfizielle Sprache 1St Schwerpunkt der
Auswanderung sind die Kapverdischen Inseln gilt 18 auch für Brası-
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lien und für einıge Länder des östlichen Europa, erstier Stelle die
Ukraine, das inzwischen das Ursprungsland der größten Einwanderer-
SIUDDC bildet.

Tabelle FEinwanderungszahlen 2007 2003

Personen

2001 2002 2003

Niederlassungs-
genehmigungen 223.976 738 944 250.697

Autenthaltserlaubnisse
(neu und erneuert) 1271724 175.841 118.498

Arbeitsvisa 2.830 AA 4 785

„Immigranten“
insgesamt 353 . 930 369.237/ 373480

Das nde des Kalten Krieges und die Grenzöffnung, a:7 schwere
ziale un: wirtschaftliche Krıisen, W1e€e 1n Brasilien, sind die Ursache
für diese Einwanderungsströme. Der östliche Einwanderungszyklus
ruft natürlich 1mM Gegensatz den VOTANSCHANSCNCH Einwanderungs-
zyklen ecu6e Fragen 1m kulturellen Bereich hervor, enn oibt keine
historischen Bindungen dieser Länder Portugal und keine geme1nsa-

Sprache, jedoch die bemerkenswerte Tatsache, 4aSsSs das durchschnitt-
liche Erziehungsniveau der Immigranten höher iSst als das des aufneh-
menden Landes.

Tabelle Die wichtigsten Ausländergemeinschaften ın Portugal
(nach Herkunftsland, oben das jeweıils bedeutendste)

1989 1999 2002

UkraineKapverd. Inseln Kapverd. Inseln
Brasilien Brasilien Kapverd. Inseln
Grofßbritannien Angola Brasilien

(Csuinea BıiıssauSpanıien Angola
USA Großbritannien (Gsuinea Bissau
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Welcher lıc auf die Einwanderung?

Betrachtet INanl das Migrationsphänomen YCNAUCT, ann zeıgt sich bei
vielen Gelegenheiten die Spannung 7zwischen Nützlichkeitsgründen und
humanistischen Argumenten. Die ursprüngliche Entscheidung A Aus-
wanderung und der Entschluss, die Auswanderer empfangen und
aufzunehmen, stehen nicht unbedingt problemlos nebeneinander. Der
Einwanderer moöchte se1ın Leben 1mM Gastland besser gestalten, indem
OTItTt seiıne Arbeitskraft der Wirtschaft ZUT Verfügung stellt damit läuft
das (sanze aber autf einen einzıgen Punkt Z, den Faktor „Arbeit“, und
das 1St mi1t oroßen Risiken verbunden. Wenn INan die Immigranten 11UTr

als Produktionsftfaktor betrachtet, führt das ihrer Instrumentalisie-
rung und einem Zurückdrängen der menschlichen I)imension. An-
ers gESaQT: Es entsteht eıne eintache un: dauernde Hegemonie der In-

gegenüber den Prinzipien.
Im Hinblick auf die individuelle Erfahrung der Auswanderung, d1e

AUS der wirtschaftlichen Not erwächst, geht CS bei denen, die ihr Vater-
and autf der Suche ach Trot verlassen haben, seltens des Gastlandes
eine menschliche Geste, die zugleich ein 5>ynonym des Fortschritts für
das aufnehmende Land darstellt. Für die Immigranten wird adurch der
Iraum VO besseren Leben Wirklichkeit. Dieser Iraum 1St 1aber VO

einem Ausmafß Leiden un Opfern begleitet, das ın höchstem Ma{fßle
Respekt verdient. Wenn INa  - das Phänomen der Auswanderung bıs 1NSs
Letzte durchdenkt als eine umfassende Erfahrung der Menschheit
ann 1St damıit eın wichtiger Anspruch un eiıne wichtige Heraustorde-
PUNS die Politik verbunden. Im Blick auf die Zielländer wurde einmal
der Satz gepragt „Sie suchten Hände, un W asSs kam, Menschen“
Deshalb mussen diese Menschen mı1t Menschlichkeit behandelt werden.

Im Arbeitsbereich des Hochkommissars für Einwanderung un eth-
nische Minderheiten wird versucht, das Phänomen „Einwanderung“ ın
eiıner umftfassende und ylobalen Vısıon und 1ın seinen unterschiedlichsten
Aspekten anzugehen. Die Einwanderung 1St tatsächlich nicht L1UT als
posıtiıve Vision umschreiben, sondern WIr ylauben auch, 4aSs sS1e
einer Gsrenze steht, der eın essentieller Kampf menschlicher VWerte
stattfindet zwischen denen, die glauben, A4SSs menschliche Wesen das
Ma{fß aller Dinge sind, und denen, die S1€E 11LUTr als eın minderwertiges,
geringeres Instrument 1mM ienste der Wirtschaft, des Nationalismus
der anderer Oorm VO Selbstsucht betrachten. Im Zr Jahrhundert wird
1eSs einer der entscheidenden Fragen se1n, WCT WIr sind und wohin WIr
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gehen wünschen un WIrFr mussen dieser Frage Aufmerksamkeit schul-
den, damit WIr nicht 1in eıne Richtung geraten, die WIr uns eigentlich nicht
wünschen, der in eine Richtung, für die WIr uns einmal schimen WF -

den C171} WIr 1in unNnsereml ewusstseın das kulturelle und soziale 3

den des portugiesischen Volkes tıragen, die Geschichte seıner Diaspora,
seiner Fähigkeit ZUuU Dialog mı1t anderen Kulturen un: Völkern, annn
wird deutlich un: klar, A4SSs das Modell eıner interkulturellen Gesell=
schaft aANSCHICSSCH un: gerechtfertigt 1St, eine Gesellschaft, in der 0c5 für
verschiedene kulturelle und religiöse 5Systeme möglich ISt, miteinander

ex1istieren un! andeln.
Zunächst 1St für dieses Modell, das aut einem interaktiven Prozess der

gegenseıtıigen Bereitschaft d€7' Migranten und ıhrer Gastgesellschaft PE

Miteinander beruht,; eine Gastgeberplattform notwendig. Diese Platt-
form erfordert, A4SS sich die Immigranten der Gesellschaft des Gastge-
berlandes un ihren zentralen Werten annähern der diese zumindest
voll respektieren. Zaur gleichen Zeit und aut dem gleichen Weg, WwW1e€e die
Kehrseite einer Medaille, 11USS5 die Gastgebergesellschaft die kulturelle
Identität der FEinwanderer respektieren und Öördern. Fıines der Hauptfel-
der für diese Herausforderung das sEe1 dieser Stelle betont bildet der
schulische Bereich, Toleranz und Schätzung der Verschiedenheit
schon VO einer sehr frühen Altersstute AUS gefördert werden ANT

Diese Platttorm basiert auf einer demokratischen Basıs; die den
Grundsatz befolgt, wonach alle Menschen gleich sind SO un 1U 1St
en Dialog möglich, der aut vegenseltigem Respekt beruht. [DDiese KOn:-
struktion der „Interkulturalität“ 1St den Gedanken des „Zusam-
menpralls der Kulturen“ gerichtet und verhindert eiıne Verschärfung der
Spannungen zwischen den verschiedenen Gemeinschatten.

Diese Uption ertordert VO den Immigranten die soziale, kul-
turelle un ökonomische Teilhabe der Gastgesellschaft. Eıner der
grundlegenden Bereiche dieser Teilhabe esteht auf der (semeıln-
schattsebene durch Niähe Kleine Nachbarschaften, ort- der Stadtge-
meinschatten bilden den Schlüssel für eine erfolgreiche Integration, enn
1in diesen Orten geschieht die eigentliche Integration. Niemals wird der
Bereich der „großen“ Politik einen etfektiven Weg FU Integration schaf-
ten Im Gegenteil: Wenn der Empfang iın den Gemeinden durch rem-
denteindlichkeit, Rassısmus der eintach Ablehnung gekennzeichnet 1St,
annn ann eIin Gjesetz jemals irgendetwas daran ÜAndern. Aus diesem
rund 1st CS notwendig, den Pfad des interkulturellen Miteinanders
stärken, damit auch die Bürger der Gastgesellschaft sich darauft einstel-

AD



len Es liegt edem VO ihnen, in ihrem Bewusstsein un ihren Herzen,
4aSs der Kampf wird der verloren geht. Die Einrichtungen
der Zivilgesellschaft Vereıne, Kirchen, Gewerkschaften un arüber
hinaus 1in einer Gesellschaft der absoluten Offenlegung die Medien
haben einen großen Teil des Beitrages einem Ergebnis dieses
Prozesses.

Eın 1Nnwels auft die besondere Rolle der Medien: DDas Bild der Immı1ı-
granten wird oft verbunden MmMI1t Verbrechen und untergeordnetem bzw
negatıvem Verhalten: /59 Prozent der A003 gesendeten Nachrichten ha-
ben dieses Bild vermittelt, Cs galt für 223 Prozent der Nachrichten der
Boulevardpresse, ın den Privatfernsehkanälen wurde die 30-Pro-
zentmarke überschritten. Solche Darstellungen verstärken eine Haltung
der Furcht und Abwehr 1n der autnehmenden Gesellschatt. Glück-
licherweise oibt aber auch eine Reihe VO Bereichen, 1ın denen d3.S
Zusammenleben DOSItLV dargestellt wird, etwa 1n der Gastronomie, der
Musik und überhaupt der Kultur und auch Religion und solche [Dat-
stellungen sollten ermutigt werden.

Die Bemühungen der Immigranten, dl€ Kultur ihres Gastgeberlan-
des, dessen Sprache, Sıtten und Traditionen erlernen, sind selbst-
verständlich VO ungeheurer Bedeutung 1MmM Prozess der kulturellen Inte-
gration. Diese Bemühungen sind lebensnotwendig und sollten durch den
Staat und die Zivilgesellschaft mıiı1t entsprechenden Aufnahmeprogram-
INECeN gefördert werden. Allerdings 111USS$5 auch eine vertiefte Kenntnis der
tortschrittlichen Elemente, TIraditionen un Kulturen der Einwanderer
auf Seiten des Auftfnahmelandes vorhanden se1nN. Wenn der Wille ZU

wechselseitigen Entdecken fehlt, 1St das gesellschaftliche Miteinander
VO vorneherein ZU Scheitern verurteilt.

Das Recht aut Familienleben, das durch die Möglichkeit der 2amı-
lienzusammenführung gewährleistet 1st, steht für das entscheidende Ma{

Humanıtät bei der Integration der Einwanderer. Die Famailie, Keim-
zelle I SCEGT Gesellschatt, spielt eine entscheidende Rolle bei der g-
tühlsmäfßigen und psychologischen Stabilität, enn s1e bildet auch eıne
Brücke Z Integration 1ın die Gastgesellschatt. Dies ann entweder
durch Zusammenleben mıt einem Partner der durch die Kinder gesche-
hen Obwohl 18 eın durchaus triedliches un erreichbares Recht ISt.
xibt C in der Realität sichtbare und unsichtbare Hindernisse. Generell
bleibt testzuhalten, A4SS sich viele Immigranten 1in einer gesellschaftlich
W1€ wirtschaftlich sehr prekären Situation befinden, die für viele ın das
Gefühl absoluter Heimatlosigkeit hinausläufrt. Und 1er bedarf 6S beson-
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derer Programme un Förderungen.
[)as alles sind ein1ıge der wesentlichen Aspekte, die INan 1m Bewusst-

se1n haben MUSS, Wenn 6S die Einrichtung un!: Durchsetzung eiıner
menschenwürdigen Einwanderungspolitik geht.derer Programme und Förderungen.  Das alles sind einige der wesentlichen Aspekte, die man im Bewusst-  sein haben muss, wenn es um die Einrichtung und Durchsetzung einer  menschenwürdigen Einwanderungspolitik geht.  ... und Europa?  Wir sind uns bewusst, dass die politische Debatte um die Immigration in  den westlichen liberalen Demokratien ein äußerst heikles Thema dar-  stellt. Solche Gesellschaften, die wie die portugiesische eine Geschichte  der Auswanderung kennen, verpflichtet die Erinnerung daran, denen  gegenüber, die ins Land kommen möchten, offen und tolerant entgegen-  zutreten. Aber das Leben nur aus Erinnerungen heraus reicht nicht aus.  Der politische Diskurs hat einen sensiblen und pragmatischen Zugang zu  gestalten, und das heißt eben nicht, dass man nur sensibel gegenüber der  öffentlichen Meinung reagiert — man muss jegliche Art der Entstehung  und des Wachstums fremdenfeindlicher Tendenzen verhindern.  Die politische Antwort auf diese Herausforderung ist ein Zeichen  globaler Solidarität und muss auch bereit sein, gegen den Strom einer  anders lautenden öffentlichen Meinung zu schwimmen. Eine Antwort  nur auf der grundsätzlichen Ebene genügt jedoch nicht. Sie muss durch  klare Hinweise auf die Vorteile, die die Immigration für alle Seiten —  Einwanderer, Heimatland und Gastgeberland — mit sich bringt, unter-  mauert werden.  Auf der moralischen Ebene trägt Europa eine außerordentliche Ver-  antwortung hinsichtlich der Migration. Das Ganze spielt sich zu einem  Zeitpunkt ab, wo wir eine Phase des Pessimismus hinsichtlich des  europäischen Projekts erleben, obwohl wir doch eigentlich darauf stolz  sein sollten.  Portugal hat zusammen mit anderen Ländern vom großzügigen  europäischen Geist profitiert. In der Tat: Die Entwicklungshilfe, die  Portugal aus dem Geist der europäischen Solidarität vermittelt wurde —  besonders denke ich an den Strukturfonds —, erlaubte es unserem Land,  gemeinsam mit Spanien, Griechenland und gegenwärtig auch den neuen  Mitgliedstaaten der Union, einen bemerkenswerten Sprung vorwärts zu  ökonomischer Größe und Lebensqualität zu machen. Was aber noch  wichtiger ist: Im letzten Jahrhundert ist zum erstenmal die Wanderungs-  bilanz positiv ausgefallen, d. h. aus einem klassischen Auswanderungs-  429und Europa?

Wır sind unls bewusst, 4SS die politische Debatte die Immigration 1ın
den westlichen liberalen Demokratien eın iußerst eikles 'Thema dar-
stellt. Solche Gesellschaften, die W1€ die portugiesische eine Geschichte
der Auswanderung kennen, verpflichtet die Erinnerung daran, denen
gegenüber, die 1Ns Land kommen möchten, offen und tolerant335

ber das Leben 1Ur AUus Erinnerungen heraus reicht nıiıcht A4AU  N

Der politische Diskurs hat einen sensiblen und pragmatischen Zugang
gestalten, un! das heißt eben nicht, A4aSsSs IiNan ‚868558 sensibel gegenüber der
öffentlichen Meınung reagılert Ial 1I1USS$S5 jegliche Art der Entstehung
und des Wachstums fremdenfeindlicher Tendenzen verhindern.

Die politische ntwort auf diese Herausforderung 1Sst eın Zeichen
ylobaler Solidarität und I1NUSS auch bereit se1ın, den Strom eiıner
anders lautenden öffentlichen Meinung schwimmen. Fıne ntwort
1Ur auf der grundsätzlichen Ebene genugt jedoch nıcht. S1e 111US5 durch
klare Hınweise aut die Vorteile, die die Immigration tür alle Seiten
Einwanderer, Heimatland und Gastgeberland mı1t sich bringt, _-

MaAauert werden.
Auft der moralischen Ebene tragt Kuropa eıne 1außerordentliche Ver-

antwortun hinsichtlich der Migratıion. [Das (Gsanze spielt sich einem
Zeitpunkt ab, WITFr eine Phase des Pessimiısmus hinsichtlich des
europäischen Projekts erleben, obwohl WIFr doch eigentlich darauf stolz
se1ın sollten.

Portugal hat mı1t anderen Ländern VO großzügigen
europäischen (5eist profitiert. In der 'Tat 1 dDie Entwicklungshilfe, die
Portugal AUS dem (zeist der europäischen Solidarität vermiüittelt wurde
besonders denke ich den Strukturfonds erlaubte uUunNnsereI Land,
gemeıinsam mıt Spanıen, Griechenland und gegenwartıg auch den
Mitgliedstaaten der Union, einen bemerkenswerten Sprung vorwarts
ökonomischer Größe und Lebensqualität machen. Was aber och
wichtiger 1St Im etztenJahrhundert 1ST 711 erstenmal die Wanderungs-
bilanz pOSIt1V ausgefallen, Aaus einem klassischen Auswanderungs-
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and 1StTt ein klassisches Einwanderungsland geworden. [Das Modell 1st
worden und funktioniert. So wurde Cr durch den Entwicklungs-

PTFOZCSS möglich, eiıne gerechtere Welt mMI1t eiıner Balance der Wande-
rungsstrome schafften.

Irotz der europäischen Krise sind WIFr hoffnungsvoll, 4SSs derselbe
Geist bei der Erweiterung Richtung (Jsten ftunktionieren un auch WI1r-
ken kann, WE Kuropa den notwendigen Mut besitzt un:! auch 1n ich-
LunNg der Türkei und der Südgrenzen des Mittelmeeres die Beziehungen
ausweiıtet. Nur annn eın EKuropa verhindert werden, das sich aut
Grund der negatıven Bevölkerungsentwicklung VO der übrigen Welt
abschottet; geht I11all nimlich VO demographischen Faktor AUS, NNn
wird Kuropa (im Unterschied den umgebenden Regionen) künftig 1m
wahrsten Sinne des Wortes eın „alter“ Kontinent.

Die europäische Erfahrung 1n diesen und anderen Bereichen sollte
uns eben eintach denken geben. Vom Kern der sechs Gründerstaaten
führte eC1N langer Weg 1in fünf Jahrzehnten den gegenwartıg 25 Miıt-
gliedstaaten, der der aktuellen Krise erfolgreich W  $

Be1 jedem Erweiterungsschritt VO einem hat auch Portugal profi-
tiert kam 1n den Ländern der Gemeinschaft Angst VOT einer „Invasıon“
billiger Arbeitskräfte auf, die einer {üunfjahrigen Zulassungssperre VO

Arbeitskräften AUS Portugal und Spanien führte, ennn I111Aall türchtete e1-
C  an Massenexodus VO Portugliesen und Spaniern ach Mitteleuropa.
Genau das Lrat nıcht e1in Tatsächlich erfolgte das Gegenteil: Bınnen
nıger Jahre hatten diese Länder eine posıtıve Wanderungsbilanz un!
wurden VO Auswanderungs- Einwanderungsländern. Derselbe Me-
chanismus wird Jetzt auf die Beitrittsländer angewendet; 1er oilt
eın Zeitraum VO sieben Jahren, bevor die dortigen Burger die volle Be-
wegungsfreiheit innerhalb der Union erlangen werden. Dabei
wurde jedoch den einzelnen Mitgliedstaaten überlassen, ob S1E aut
diesen Zeitraum gahnz der teilweise verzichten. Die gegenwartıge Krl-
sensituation hat wieder die alten Ängste VOTLI einer „ Invasıon: die
Oberfläche gespült; 1esmal] geht Arbeitskräfte AaUusSs den
Beitrittsländern, eLtwa AUS Polen ber die eigentliche Herausforderung,
der CS sich stellen oilt, 1St der Vertrauensvorschuss 1n das europäische
Modell, das in der Vergangenheit reiche Frucht hat Ile Erwel-
terungsstufen haben niıcht einem außerordentlichen Exodus AUS den

Mitgliedstaaten 1n die reichsten Länder der Unıion geführt, S0O1I1-

ern vielmehr elıner deutlich spürbaren Entwicklung dieser Länder
und 74056 Schaffung Arbeitsplätze innerhalb ihrer renzen.:
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SO haben WIr innerhalb des europäischen Modells ein Beispiel das
einz1ge einer perfekten Regelung der Wanderungsströme, verbunden
m1t dem Bewelıls, 4SS 1es LL1UT gelingen ann mıt einem Regelwerk
gleichzeitiger Entwicklungshilfe für die armsten Länder auf einer Basıs
der Solidarität un: Nutzung aller Möglichkeiten. DDies ezieht sich kei-
NCSWC9>S auf eine Utopie hne Verankerung 1n der Realität.

Irotz aller Krisen und Schwierigkeiten, die die Entwicklung der
Europäischen Unıion begleitet haben, hat S1€e fünf Jahrzehnte des geme1ln-

Friedens un der Entwicklung auftf einem Kontinent bewirkt, der
1ın vOoOranglgaNSCHCH /eiten VO einer Tradition immer wiederkehrender
Kriege un Zerstörungen gepragt WAar un sich 1mM Blick auf die Entwick-
lung un: den Wohlstand ein1ıger Länder bisher durch grofße Ungleichheit
ausgezeichnet hat

Aus dem Englischen ü“bersetzt DO  s Christof Dahm.
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